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Slowakej wirksam werden, WO die Orthodoien o£thodoxerDarstellung schlossen sich in den nächsten zwei
die Jurisdiktion des russischen Exarchen 1n Prag gekom- Wochen fast alle unilerten Geistlichen un Gläubigen S1e-
inen en. Der AUS Ostasıen geschickte Metropolit Eleu- benbürgens diesem Schritt (Journal des Moskauer Pa-
ther10s konnte die Anziehungskraft der russıschen Kirche triarchats 1949, Nr. S, 57) Nun konnte jenem histo-
auf die Gemuüter aller slawischen Orthodoxen 1m Sınne rischen D Oktober, dem VOTL 250 Jahren die Unıion 1n
der Moskauer Kırchenpolitik weidlichst Karlsburg geschlossen worden WAafr, dortselbst 1ın An-
Ob G‘ allerdings NUur der „Lieb: des Volkes“ begegnete, wesenheit VO 0 01010 Gläubigen und angeblich 1000 rıe-
wıe 1n offiziellen Berichten hieß, erscheint Traglich. Im die Rückkehr Z Orthodoxie 1n eiıner teijerlichen
benachbarten ukrainischen Karpathenland Wr I1a  3 often- eremonı1e begangen werden. Die unlerten Kırchen WUr-
bar noch nıcht weıtergekommen. ] )a wurde W, 1947 den beschlagnahmt oder den Orthodoxen übergeben. Ende
iıhr Oberhaupt, der Bischof Romza VO Munkacs, Or- Oktober verhaftete die Polizei die bereits abgesetzten
det Dennoch lebte die unılerte Kirche weiıter. In Galizien, unlerten Bischöfe, ıhren Einfluß dem olk VOl-

1124  3 ihre endgültige Beseitigung EFSTE 1m Januar 1948 lıg auszuschalten, W as dringend notwendig schien, da 11U  z

bekanntgeben konnte. wurde 1m September des Jahres jeder einzelne Gläubige durch Unterschrift den Übertritt
Kostelnik ermordet. Die Tat wurde dem Vatikan un den ZUr orthodoxen Kırche individuell vollziehen sollte. Eın
„deutsch-ukrainıischen Faschisten“ Zur ast gelegt. In der Regierungsdekret VO 1948 sprach praktisch das
Karpatho-Ukraine konnte GESE 28 1949 nach völlige Verbot der unlıerten Kirche aus. 1950 sollen sıch
energischen Bemühungen des russischen Erzbischofs Maka- 700 unılerte Priester 1mM Gefängnis befunden haben Die
r1us die Beseitigung der Uni0on otfiziell verkündet W etr- ZUuUr Orthodoxie übergeführten Priester siınd mitsamt ıhrer
den och immer och schien s1e Leben Makarius Gemeinde ohl durchweg 1mM Herzen katholisch geblieben
sprach ZWaar VO eıiner bedeutenden Mehrheit der unler- und Nu  a „DIO forma“ übergetreten.
ten Geistlichen, die übergetreten se1en, un VO IN4asSsSeN- Nach der rumänischen Tragödie wurde, w 1e€e oben be-
weıiısem Abfall der Gläubigen, Wr aber 1n seinem Bericht richtet, 1m Jahre 1949 die Lage 1n der Karpatho-

den Patriarchen wenıger optimiıstisch: „Die erstiten Ukraine bereinigt. Den Schluß machte die Slowakei,
Keime für die Vereinigung der griechisch-katholischen die offizielle Propaganda die Vorgänge ebenfalls als eine
Gläubigen Transkarpathiens MILt der orthodoxen Kırche elementare Volksbewegung ZU „Glauben der Urväter“
sind bereits gesat” (a LAo U., 14 hin darstellte. Am 1950 vollzog ein Konzıiıl
Auch 1n Rumänien hatte die Regjerung inzwischen den Presov den Anschluß die Orthodoxie. Dıiıe Kathedrale
Auftakt vegeben, ındem S1e nach Abdankung des Königs und alle Kirchen wurden den Orthodoxen übergeben. Im
(Dez W 1948 das Konkordat authob. Hatte Januar 1951 wurde der unlerte Bischof Gojdıi  C VOI
1124  a} hier bisher gezögert, die orthodoxe Propaganda Presov verhaftet un lebenslänglichem Zuchthaus VeCI-
durch Gewaltmafßnahmen unterstutzen, wurde das urteilt. twa 100 Priester hatten ein Ühnliches Schicksal.
jetzt gründlicher nachgeholt. Dıie Aktıon vollzog Wiıe die Lage 1N den einzelnen Gemeinden ISt, ann: nıcht
sıch schlagartig 1ın fünf Onaten. ber die organge in eingesehen werden.
Rumäniıien haben WIr selnerzeıt autend berichtet (vgl Das sind 1n kurzen Zügen die wichtigsten Daten der
Herder-Korrespondenz Jhg., 446) außeren Entwicklung der Union bıs ıhrem Untergang
Am 1948 wurde 1n Bukarest die Vereinigung der 1n ihren Ursprungsländern. Dıie Bedeutung der W EeSTt-
ihres Episkopats durch Absetzung beraubten unlerten europäischen un überseeischen Gemeinden für eıne künf-
Kirche mi1t der orthodoxen Kiırche otfiziell vollzogen. ach tige Wiedergeburt kann Orerst nıcht überblickt werden.

Fragen des sozialen, wirtschaftlichen und politischen Lebens
Kırche un Famlılie 1m Urteil des Dortes die Uunter dem Tıtel „Das orf 1mM Spannungsfeld iındu-

strieller Entwicklung“ erschienen 1St (Ferdinand-Enke-
Die Tatsache, da{ß das orf un seine Bewohner heute Verlag, Stuttgart 1954, 307 Den Verfassern, die 1m
mMiıt stärksten 1n den Strudel des allgemeinen Um:- Auftrage des Unesco-Institutes für Sozialwissenschaften,
schichtungsprozesses UMNSGTGT Gesellschaft hineingerissen Köln, arbeiteten, WAar die Aufgabe gvestellt, e Bevöl-
sind, 1SEt nıcht unbekannt. Die Auswirkungen der ındu- kerungsdifferenzierung un -integration and V1 -
striellen Revolution auf dem Lande, die zunehmende yleichender Gemeindestudien“ untersuchen. Zu diesem
Differenzierung der Landbevölkerung, die heute 1 der 7 wecke wählten Wurzbacher Uunı: eine Miıtarbeiter 1ne
Mehrzahl 1n Westdeutschland ıcht mehr AaUuUSs Bauern be- Gemeinde Aaus, dıie AUsS 45 Dörfern und Weılern besteht,
steht, hre vielschichtige Stellung 1n der modernen Wıiırt- 5000 Einwohner umtaßt und Rande des W eester-
schaft War elnes der Hauptthemen der Würzburger waldes, km Von öln entfernt, lıegt (also ıne Ge-
Arbeitstagung des katholischen Landvolkes 1m September meıinde 1n einer Zone, die die Soziologen M1t „rurban“
1953 vgl Herder-Korrespondenz Jhg., 91 Es 1St bezeichnen: £e1NE Übergangszone VO  s ländlichen und
1U  - wichtig, W1sSenN, Wile der ausgelöste Umschich- städtischen Gebräuchen, W1e sıe heute für das deutsche
tungsprozei$ sich konkret 1n den einzelnen dörflichen orf 1n hohem aße typisch 1st).
Geme:inschaften auswirkt, un W 1 VO  3 den Betroffe- Die Ausweıtung der Untersuchung aut ine Gemeinde
nCN, der ländlichen Bevölkerung, erfahren wird. MmM1t 45 verschiedenen Dörfern hatte den Vorteıl, dafß
Miıt dieser un e1ner Anzahl ahnlicher Fragen befaßt sıch fast alle Dorftypen, die heute 1n Westdeutschland VOTI -
ine Studie VO Gerhard Wurzbacher un: Renate Pflaum, kommen, 1n die Untersuchung einbezogen Werc'ixen ONN-
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ten Die Ergebnisse er Untersuchung können also 9 Das Bıld V“O „Zuten Pfarrer
bezug auf die wirtschaftliıchen Verhältnisse hohem Als ersties bedeutsames Ergebnis reg1IStrıieren die Unter-aße als reprasentatıv für 116 Vielzahl westdeutscher
ländlıcher Gemeinden angesehen werden Folgende suchenden da{ß bei der Beurteijlung der Kirche als Instıi-

und soz1ıaler Faktor 7zwıschen den AngehörigenUnterlagen un Methoden wurden dabei angewandt un der beiden Konftessionen keine grundsätzlichen Unter-benutzt vorhandenes statıistisches Materı1a]l behördliche
Akten un Dokumente, teilnehmende Beobachtung, schiedie bestehen Dıi1ese Tatsache oult auch bei der Beurte1-

lung des Pftarrers
„INTENS1VE Befragung VO  a überdurchschnittlich intormier- Das Idealbild VO „ Pftarrer 1STt bei allen (Je-
ten Gewährsmännern“ (diese Befragung stellt das Kern-
stuück der Untersuchung dar), JC CIHE ntens1v- un For- meindemitgliedern mehr oder mıinder einheıtlich Di1ie

Forderungen, die ıhn gestellt werden, lauten S sollmalbefragung (an and C111C8 43seltigen Fragebogens) kirchlichen Amtspflichten Zzut verrichten (nur 8 0/9
VO  3 0/9 aller Bewohner über Jahren der Befragten), soll Hausbesuche machen, soll sıchMut welcher Sorgfalt die Untersuchung durchgeführt
worden 1S% aßt die Bemerkung der Herausgeber erken- der ıgenart SC1HGT. Gemeinde9SC1 soz1ales Wır-

ken soll „Rat und Tat bestehen (darum mu{fß GT: auch
NCN, „daß der wissenschaftliche Stab einschliefßlich des einmal beim Kalben anpacken können“) WeiterhinForschungsleiters, während des Zeıitraumes VÖO'  - Junı 1952
bıg März 1954 „ahlreichen Einzelaufenthalten VONN der werden gefordert Aufgabe jedes Standesdünkels, Ge-

rechtigkeit un: yleiches Verhalten Arme unDauer WCNI1IgCK Tage bıs mehreren onaten ver- Reiche Kirchenbesucher und Sünder „Dasschredenen Ortschaften der Gemeinde L lebte Das
Ergebnis dieser Bemühungen lıegt NnUu E Mono- wird VO  e} Ptarrer heute mehr und dringender Ve1-

langt als zrodße Wortgewandtheit auf der Kanzel c Mangraphie des heutigen deutschen Dortfes VOT, der der Rang wünschte wiıeder der Ptarrer oll „CInN yewÖhn-soziologischen Leitstudie zukommt lıcher Mensch“Die Arbeit befafßt sich einzelnen M1 folgenden
Themen: Dıe Studie kommt dem Ergebnis, daß „die Forde-

FrunsenN, die INa  - den Pfarrer stellt, Aans Utopischedie Entwicklung VO  3 der Kleinbauerngemeinde ZUrFr.
SreNzZCN, die Getahr Überforderung lıegt durch-Pendlergemeinde;

die berutlıche Gliederung ihrem Wandel ang- Aaus ıhnen Wenn der Pfarrer die gerichteten
Forderungen ıcht erfüllt, sıch der Kritik Ausunterschiede der Berufe der Gegenwart); Eın Viertel der Befragten kritisierte often, aber auch diedie Nachbarschaft als Ausgleichsfaktor DCSCN Vereıin-

zelun Bilder VO' „guten Pftarrer enthielten manche
implızıerte Kritik Folgende Punkte wurden derdie Vereıine als Produkt un Gegengewicht sozialer Dıit- Reihenfolge der Häufigkeit SCNANNTferenzierung;

politische Führung un: politische Beteiligung als Aus- soz1ale Ungerechtigkeit „Reiche un Arme werden
nıcht gleich behandelt die Reichen werden vo  Nndruck gemeindlicher Selbstentfaltung; mangelnder Kontakt den Gemeindegliedern,die Bindung der Bevölkerung die Institution der Hausbesuche;Kırche;

die Famıilıe als soz1ialer Gliederungsfaktor Ego1smus Er Arbelitet die CISCNC Tasche sıeht
auf SC1INCN materiellen VorteıilDa unmöglich IST, auf beschränktem Raum das gesamte Einmischung die Privatsphäre Er steckterarbeıtete Materı1al auszubreiten, beschränkt siıch uUunser

Reftferat folgenden auf die beiden letzten Kapitel: Nase Angelegenheiten, die iıh nıchts angehen
Kirche un: Famiılie 1ı der Sıcht der dörflichen Gesell- Worum soll sıch der Pfarrer bümmern®?
qhaft In diesem Zusammenhange soll ausdrücklich dar-
auf hingewıesen werden, daß alle ı dieser Studie Aaus- ber dıe Wirkungsbereiche, denen der Ptarrer

seıin ol der darf bestehen verschiedene Ansıchten, 99  O-gesprochenen Bewertungen un gefällten Urteıile ein

soziologischer Natur sind. be1 die einung der Katholiken sich VO der der Pro-
Lestantfen wıederum aum unterscheidet Die Studie

Dıe beiden Konfessionsgruppen nn dre] Gruppen Die verhältnısmälßig kleine
Die Bevölkerung _ der Untersuchungsgemeinde 1SE kon- ruppe V  3 C1NCTIMN Fünftel der Befragten 1n der
fessionell gemischt Der Anteıil der Katholiken betrug Pfarrer solle siıch schlechterdings alles kümmern ıne
1952 313 9/0,; der der Protestanten 673 0/0. In tast allen Z WEeltEe ruppe, un Wr die überwältigende Mehrheit
Dörtern sind beide Kontessionen vertreten. Vor dem der Gemeindebevölkerung, die Ansıcht daß der
Eınstrom der Evakuijerten und Flüchtlinge während der Wirkungsbereich des Pfarrers Z W Ar nıcht mehr „alles
letzten Jahre die einzelnen Dörter konfessionell umfassen, sich jedoch über die kirchlichen Belange hinaus

auf das soz1ale Gebiet erstrecken ‚o 11noch schr einheitlich Diue Untersuchungsgemeinde umfafßt
1CT7 Kirchspiele, WEEC1 katholische un Z W evangelische Das Gebiet, das dem Pfarrer als Jegitumer Wır-
Die evangelische Hauptgemeinde Zählte 1957 rund 1200 kungsbereich VO dieser Gruppe abgesprochen wird 1ST

Seelen, dıe entsprechende katholische 1100 Bezüglıch der „die Politik“ Dıie untersuchenden Soziologen tassen die
Sozijalstruktur der Gemeinde tällt auf da{ß iıhr fast Meınungen dieser Leute WIC folgt INn ine
109/9 mehr katholische Arbeiter lebten als evangelische, parteipolitische Stellungnahme VO'  a se1ten des Pfarrers
da{ß ferner 7970 der befragten Katholiken Sozijalrent- verrıingert die Möglichkeit den Pfarrer als überpartel-
Her (gegenüber Nur 0/9 Protestanten) Dagegen lichen un daher selbstlosen Ratgeber anrufen kön-

149/ der evangelischen Bevölkerung Landwirte nNnen Die Verwaltung der Gemeinnde und der Entscheid
VO  3 Gemeindeangelegenheiten, WI1IC Wegbau ) wirdZCSCH NUr ©  Ö 0/9 der katholischen Be1 den Angestellten und

Beamten War das Verhältnis ausgeglichen jedoch oft nıcht Politik verstanden, und dem Pfar-
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LOT wird das echt konz»éd.iei*t, ZWAar icht eigenem Spitze: Wiıe wünscht sich die Jugend den Priester? vgl
Interesse, aber 1m Interesse der Mitglieder se1iner Herder-Korrespondenz Jhg., 264.)
Kıirchengemeinde hıer mitzusprechen
Das Zzweıte Gebiet, 1n das INa  z ein Eingreifen des Ptar- Stabilisierende Faktoren
CIS nıcht mehr duldet, 1St ıne bestimmte prıvate Sphäre Duese Änderung der Stellung ‚ des Pfarrers hat viele
„Sein Rat wiıird AaNSCHOTIMNINEC, WEeNnN INa  $ ıhn selber lichkeiten mit se1ner Stellung 1m städtischen Sozialleben.
Hılte angeht, . aber zunehmend wiırd ıhm wenıger das In der ländlıchen Situation kommen jedoch einıge stabıli-

serende Omente hınzu. Einmal annn siıch hier alsecht zugestanden, siıch eigenem Antrieb un hne
gyerufen werden alle persönlichen Probleme seiner Freund und „Suter Mensch‘ WwWesSCcnHh der yroßen s
Schäfchen kümmern.“ Von 1872 ersonen wurde auf seitıgen Bekanntheit voller entfalten. "Zum zweıten 1St
die rage „Wenn S1ie persönliche Schwierigkeiten haben, die VO  a der öfftentlichen Meinung gestutzte Sitte als über-
M1t WECIN sprechen S1e sıch dann aus?“ NUur 1n Z ween Fällen lieferte Tradıition, der Bındung den Pfarrer D .3 noch
der Pfarrer erwähnt. Unter „persönlichen Schwier1ig- 1e1 stärker als 1n den Stadtgemeinden. Zum dritten be-
keiten“ wurden dabei Probleme intimster Natur VOI-»- steht bei jeder 1n ıhrem Heimatort generationenlang VeLr-
standen. Solche Probleme wollen 60 0/9 1Ur MIt einem wurzelten Bevölkerung e1in stärkeres Getfühl der Ver-
Mitglied der ENZSTIEN Famiıulie besprechen, während Wwel- pflichtung ıhrer eigenen Kıiırche un damıiıt ıhrem Pfarrer
tere 149/0 allein damıt fertigzuwerden suchen. gegenüber. Wır finden also 1ın der Landgemeinde eine
Der Mehrheit der zweıten ruppe steht eine dritte Synthese zwischen traditionellen un Formen des
Gruppe gegenüber, die größer als die 1SE. Sıe Ver- Verhältnisses zum Pfarrer.“
langt Er oll sıch u  — um se1ne Kiırche kümmern, tür
die Gemeinde sind Ja wijeder spezıiell andere Leute da.“ Warum Ma  S ZUuY Kırche geht
Dıiese Haltung, die auf ine Herausdifferenzierung eines Als Indiz für d il€ Bindung der Bevölkerung die
spezifisch „kirchlichen Bereichs“ hinausläuft, 1St nach Kirche die Studie die Häufigkeit des Kirchgangs.Meınung der iıhr offtenbar selber zuneigenden So7z1- In der Befragung wurde, 1Ne möglıchst ehrliche Aus-
ologen kennzeichnend einmal TÜr eine starke Diffteren- kunft erhalten, keine direkte rage nach dem Kirchen-
zierung un die Erstarkung der verschiedenen besuch gestellt. Es wurde die BeschreibungSozialbereiche, Wil€ Z anderen für das Streben der DPer- Dabeieines ganz gewöhnlichen Sonntags gebeten.sönlichkeirt nach größerem Entfaltungsspielraum erwähnten Z 0/9 SpONTtanN, daß sS1e regelmäßig ZUr Kirche
Wohl überwuege noch die Forderung nach einem selbst- gehen, weıtere 17.6 0/0, da{fß s1e velegentlich Z
Osen Sichkümmern das cseelısche un materielle Kirche gehen. Auf die rage „Was bedeutet MR für die
Wohl der Gemeindemitglieder. „Die Schwierigkeit be1 verschiedenen Leute der Kirchgang?“ wurden folgende
der Verwirklichung dieser Forderung esteht 1Ur der Antworten gegeben:
Tatsache, dafß verschiedene Sozialbereiche sich VO

kirchlichen Einfluß, sofern bewußt führend 1STt un: Relig1öse Gründe 67.6 9/0
Tradıtion, Sıtte 76.4 0/9nıcht indirekt über dre Annahme eiıner christlicheq Ethik Eitelkeiten 35.29/09vorgeht, emanzıplert haben.“ 275 0/9Unterhaltungsgründe
ruck der öffentlichen Meınung 34.1 0/9Der sozıale Kang des Pfarrers Geschäftliche Rücksichten und

urch eiıne Sfichprobe‚ be] der W verschiedene Berute andere materielle Gründe ME 0/9
nach ihrem sozıalen Rang einzustufen N, stellten die Keine Meiınung, keine Antwort Y 0/9
Untersuchenden fest, daß das soz1ıale Prestige des Ptarrers

Die relig1ösen Gründe scheinen der Bevölkerung weıtAusvegenüber früher stark abgesunken 1St Er wurde nach
das stärkste Einzelmotiv se1in. Was die Beweggründe AUusdem ATZtT, Regierungsrat, Apotheker, Fabrikbesitzer un

Studienrat an die sechste Stelle ZSESETZT., abei wurde T radition un Sıtte anbelangt, meılınen die Bearbeiter
VO den freien Berufen, den Akademikern, miıttleren der Studie: „Vom Standpunkt des Soziologen darf

INa  e} den Kıiırchgang Aaus Tradıtionsgründen auf keinen
Beamten un Angestellten höher eingeordnet als VO Fall abwertend beurteilen, w1€e das 1ın bestimmten theo-ander en Berufsgruppen. Vor allem wurde VO  3 den logischen un Laijenkreisen manchmal wird. Gerade
ungelernten Arbeitern unterdurchschnittlich ‚eurteilt: die Festigkeit der Sıtte, die Stärke der Tradıtion, der
1eE stellen den Pftarrer noch den Volks-

ina sıch oft wıirklıch, ohne weıter nachzudenken, Vg
schullehrer. Die Katholiken ordnen dabe] den Ptarrer ordnet, 1SEt eın Sanz starkes Bindemiuittel ‚ Weiterhin dart
1 Durchschnitt 1Ur eın wen1g höher CIn als die Yrote- man ıcht YgCSsSSCH, da{ß das Fundament dieser T radı-
Lan tcen. Fur dieses relatıve Absinken des sozualen Prest1i- t10N, auch WENN heute iıcht mehr 1n dem Grade be-
SCS nın die Studie drei Ursachen: wußt 1ISt, durchaus relıg1ösen Ursprungs 1ST.  « ber eın

die Vergrößerung der Bildungsoberschicht auch al Drittel der Beiragten hält den Druck der öffentlichen
kleinen ländlichen Gemeinden: Meıinung für eiınen Grund, Z Kirche gehen. Das be-

eine weithıin verbreitete CNn Einstellung - deutet: „Dıie traditionellen Kirchgänger wachsen auf 1n
über geistiger Arbeıit, S1€e gilt als „leichte Arbeit“: der Gewohnheit des Kirchganges und sehen diese Ver-

das heute auch auf dem Lande vorherrschende Sozial- haltensweise VO  e der öffentlichen Meıinung des Dortes
ethos, das den Charakter beurteıilt, ann EYST die gebilligt, Ja gefordert Die Stärke des Druckes
soz.uale Stellung. Daher wiıird immer wuieder gyefordert, der öffentlichen Meınung 1St eın Zeichen für dıe Stärke
dafß der Pfarrer „eIn ZUEC)] Mensch“ senn soll (Dieses der Sıtte.“
Verlangen stand auch in der seiNerzeIt VO französischen berdie Motive „Eitelkeiten, geschäftlicheRücksichten un
Religionspädagogen durchgeführten Untersuchung der Unterhaltungsgründe“ bemerkt die Stu’die: „Nirgends'
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erscheint die Kirche deutlich als soziales Zentrum, w1e€ abei sind diejenigen, die die kirchlicHe Trauung 1bleh-
ın diesen AÄußerungen, der Kirchgang MIt dem N“  N, siıch durchaus bewußt, da{f S$1e damit ıne Sitte
Wunsch nach Gespräch, nach 2Ss ‚Kulturellem‘ der verstoßen. Anderseits wıissen viele Befürworter der kirch-
dem Vergleich der Sonntagskleider begründet wird. Man lichen Trauung, daß nıcht mehr alle Menschen iıhrer Über-
kommt in der Kirche MMECN, teıls weil] die Sıtte ZCUZUNG sind. Auf die rage, W1€ 1n der Untersuchungs-erfordert, teils weıl INa eın relız1Ööses Bedürtfnis befrie- yemeinde se1l, ob ;oh] für viele Leute die standesamtliche
digen will, teils weil Ina  3 eintach zusanimenkommen Trauung gleichbedeutend mMIt der Hochzeit sel, antwortie-
11l der letzte Grund entspricht einem elementaren ten die Befragten miıt 2507 0/0; dafß ine 1U  —$ standesamt-
soz1alen Bedürfnis Die Kıirche der der Platz VOT der ıche Trauung 1n ihrer Gemeinde Sar nıcht vorkäme,Kirche, mMa  3 sıch vorher oder nachher 1n kleinen Grup- 40.7 0/9 meınten, ame jedenfalls 1LUFr selten oder fast
PCN trıfft, wiıird Zu Geburtsort der soz1alen Kritik, nNn1ı€e VOTI, weı] das keiner WAaASC, Aast ein Fünftftel War der
die selber eine vergemeinschaftende Funktion ausübt, 1N- Überzeugung, 1ne NUur standesamtliche Trauung ame DGdem 1E für Konformität durch Bestrafung der Ab- Jegentlich bıs öfters VOTr, VOT allem be] Mischehen.
weichungen SOrgt.“ Dıiıe bloße Bejahung der TIrauzeremonie bedeutet —
Der Motivkomplex „SOz1ale Bedürfnisse“ 1STt nach Me1- türlich nıicht, daß INa  _ damıt due Ehe Zanz den kırchlichen

Normen unterstellt. „Während fast 50 9/9 der Bevölke-Nung der Sozuologen gewichtiger als die religiösen Gründe
während in 67.6 0/9 aller Angaben relig1öse Gründe allein Iung den Antfang der Ehe, die Trauung, bewußt relig1ösder mMm: mit anderen Gründen ZENANNT wurden, verstehen, kommt 1n Krisenzeiten der Ehe eın Denken
machten die „soz1i1alen Bedürfnisse“ ın den verschieden- nach relig1ösen Gesichtspunkten schon aln noch Or  “
sten Formen 91.8 9/0 aller Angaben AUuUs. Dieses Zahlen- '1e prunzıpijelle Ablehnung der Scheidung 1St ger1ng, eine
verhältnis beleuchtet eindrückliıch die Mehrfachfunktion Ablehnung AUuUs relig1ösen Gründen allein noch geringer.des Kırchganges. Die mannıgfache Art der Bındung an S0 wünschten Nnur 11.5 0/9 der Bevölkerung aus relıg1ösen
die Kirche 1ST der Grund, weshalb über 40 0/9 der Erwach- Gründen strenge Malstäbe 1n der rage der Eheschei--

iın der untersuchten Gemeinde mehr oder wenıger dung. Sechr 1e] häufiger wird Aaus praktischen Gründen
regelmäßig ZUE Kırche gehen. eın Ma(ßstabh tür Ehescheidungen verlangt. Die

Scheidungszahlen lagen 1n der untersuchten Gemeinde
Die Einstellung ZUY hirchlichen IT’ranung rund 7wel Drittel niedriger als 1 Durchschnitt der

Bundesrepublik.Die untersuchenden Sozi0logen haben anuıch die Eıinstel-
lung der Bevölkerung den Sakramenten testzustellen Die Moral D“O „Zuten Menschen“versucht, diıe einen starken soz1alen Nebencharakter auf-
weıisen. Auf die Frage, Was na  } E Kındern Lehren

MIt auf den Lebensweg geben solle, yaben 1Ur 29.69/0
‘€ Einstellung ZUur Taufe Wr folgende: AÄntworten, die einen deutlichen Hınweis auf i1ne relı-

Z1ÖSE Grundlage der Erziehung enthalten. In den AÄAnt-Ablehnung der Taufe bıs ZUYr Indifferenz 10.59%/9
Bejahung Aaus Gründen der Tradition, Sitte Orten standen Ehrlichkeit un Anständigkeit erster

un der Ööffentlichen Meinung 47.89/09 Stelle. Nächstenliebe, Demut, Gläubigkeit, also spez1-
fisch christliche Tugenden, wurden 1U  — selten gCENANNT.Bejahung AUuSs relig1ösen Gründen 39.09/9

keine Meinung, keine Antwort Daraus folgern die untersuchenden Soziologen: 1€Z heute vorherrschende Moral 1St iıhres bewußt relig1ösen
Charakters ZU e1] entkleidet, bürgerliche Moral undGegenüber der Erstkommunion:

Negatıve Bewertung der Indifterenz 6.19/9
christliche Ethik siınd nıcht ıdentisch, sondern haben jedeiıhren eıgenen Geltungsbereich.“

VOTFr allem Familienfest, Sıtte, Prestigegründe 28.59%/0 Das zeigen auch die Antworten aut die rage „MancheÄufßerungen, die den kırchlich-relig1ösen
Charakter des Festes betonen 61.29/0

Leute aAaSCNH, daß INa  } ohne Kirchgang und Pfarrer auch
4.29/9 selig werden könne. Was meınen Sie dazu?“ Folgendekeine der abwegige Antworten ÄAntworten wurden gegeben:

Gegenüber der Trauung: Zu Pfarrer und Kıirche stehen
unbedingt notwendig 43,79/0Standesamtliche Trauung genugt 13.29/0

kirchliche Trauung Aaus Gründen der Sıtte, Fs 1St besser, Ina  e} hält sıch Kırche
und Pfarrer Aaus Gründen VO  a Tradition, Sıitte 9.99/9Tradiıtion, öffentlichen Meınung, Prestige 38.09/0 angt VO Pftfarrer aAb 1.69/0kirchliche Trauung aus christlicher Überzeugung 47.09/9

keine AÄAntwort Das so]] jeder halten, W1e 111 2.79/01.8°_/0 Ist ıcht notwendig, anständiger Mensch
und Christ SEın 39.59/9Die Untersuchenden haben siıch besonders MI1t der Fin-

stellung der Bevölkerung ZUur Trauung befaßt Dıie Keine Antwort, keine Meinung 2.69/9
Gründe, die 1N€e Anzahl Von Personen die standesamt- Auffallend ISTt bei der überwältigenden Mehrzahl derliche Trauung für ausreichend ansehen Jäßt, en

folgende: Antworten, dafß die rage 111e 1m ausdrücklich theo-
Jogischen Sınne verstanden wurde, sondern als Frage da-die kirchliche Trauung hält auch nıcht länger; nach, ohb ma  —$ Ptarrer un Kırche für eiınen ethisch unddas Gesetz verlangt T“ die standesamtliche Trauung; moralısch rıchtigen Lebenswandel hier autf Erden tür NOL-die Kirche 111 durch die kirchliche Trauung acht wendig halte Auch 1er die Abweichungen ZW1-ber den Menschen gewinnen. schen den Kontessionen LLUT gering.

471



Die Antworten zeigen zusammengenommen, dafß den- zeichnet werden ann 1e] niäher l.fegt der Schl4uß‚4 daß
jenigen der ersten Gruppe (unbedingt dafür): eine Cn diese „SOzLal bedingte Eıinstellungsveränderung“ des
tähr yleich große ruppe gegenübersteht, für die die dernen ländlichen Menschen U, A } auch eine Orm der
ora nıcht mehr von einer Bindung die Kıiırche ab- Kapiıtulation VOT! der UÜbermacht der täglıch auf ıhn e1n-
hängıig 1St. Die Gruppe begründet hre Antworten stürmenden Umweltfaktoren 1st, MIt der einfach
mMIit folgenden Argumenten: ıcht mehr oder noch ıcht tertig wırd. Sicherlich han-

Es 1ST besser, weıl INan 1n der Kırche Gottes Wort OFrt delt sıch hierbei 1n den melsten Fällen nıcht ein
un ımmer daran erinnert wird:; persönliches Versagen. Er 1St nıcht ausreichend er-

Kırche un Ptarrer siınd VO  3 Gott eingesetzt. Es 1St wıesen und vorbereıtet worden, unterscheiden
e1in Gebot der Kırche, ZUr Messe gehen; können, W as wesensmäfßıg seinem Glauben gehört und

Die VO der Kirche geförderte Religion 1St e1In Zucht- W as ıcht. Zumindestens e1INes der tolgenden Unter-
un Ordnungsmuittel: INa braucht Gottes Wort für den suchungsergebnisse ann diese Annahme belegen. ber
eigenen inneren Halt: der Kirchgang LSTt Anregung Z.U: die Häilfte der Bevölkerung sprach sich für eıne Duldung
inneren Erlebnis. un: Anerkennung der Mischehe AUusS, Nur ein Drıittel der
Die zwelıte ruppe bringt tolgende AÄArgumente VOT Befragten hielt es für unerläfßlıich, daß ıhre Schwieger-

Pfarrer und Kırche können eiınem nıcht 1in den Hımmel tochter bzw. ıhr Schwiegersohn die gleiche Religi0n WI1e
helfen;: VO' Kirchgang wırd ein Mensch besser: ıhre Tochter der ıhr Sohn haben MUu 66.5%/0 der Be-

Die eifrıgen Kırchgänger siınd Sal nıcht alle fromm; fragten wünschten die Gemeinschaftsschule hne jede Eıin-
vıel Kirchgang hat Sar nıichts MIt Frömmigkeit cun  9 schränkung, 1Ur 15.49/0 sprachen sich relız1ösen Gr  un-  A

Es kommt schließlich auf den Lebenswandel an die den für diie Konftessionsschule Aals „Dieser Prozentsatz
Bibel 1SEt wichtiger als die Kirche; kommt ımmer dar- 1sSt erstaunlicher, als ın UNSCLGT Gemeinde, mIiıt
auf A da{fß e1in Mensch anständig Jleibt; die Ptarrer Ausnahme der nationalsozıialistischen Zeıt, immer NUur
sınd nıcht nötıg, richtig leben konfessionell ZECLFENNLE Schulen vegeben hat.  CC

Unwissenheit oder 73lenmz? Persönliche Bindung Ur Kırche
Auch 1n diıesen Antworten zeigen sich die Auswirkungen Die Ergebnisse dieser Untersuchung bewertet die Studie
einer individualistischen, <akularısıerten Ethik echt-
schaftenheit 1St der erstrebte Persönlichkeitswert un: keineswegs negatıv. Daß dıe Kırche auf dem Lande nıcht

mehr das Zentrum der Kleinbauerngemeinde ISt; sondern
ZWar weıitgehend hne Mirchilfe der Kirche Die SO710- 1ne soz1ale Institution vielen, wird nıcht als „Des-logen halten diese Entwicklung für zwangsläufig, s1e integration“ angesehen, sondern als eine Auswırkung einer
sehen 1ın ihr zugleıich einen AÄAnsatz für ein NCUCS, VeL_r- soz.1alen Dıifferenzierung, die Zanz allgemein auch
tieftes rel1g1öses Bewußtsein. „Der einzelne steht heute für dııe Kırchen gültig ISE e Bindung die Kirche 1ISEt
1 Schnittfeld vieler SEIFCNNLTEF Lebensbereiche, vieler nach Ww1e Vor vorhanden, auch WECNN 1E sich 1n iıhrer Art
Leitbilder MUt jeweıls 1LLUT partieller Gültigkeit, wird geändert hat Das Zurückgeworfensein auf die peCI-
VO' vielen Organısationen umworben un beeinflußt un sönlıche relig1öse Überzeugung des Menschen ım Gegen-1St durch die modernen Kommunikationsmittel allen DC-
sellschaftlichen Strömungen un Schwankungen der sa einer prıor1 überlieferten Bindung, dııe sıch 1ın

unserer Gemeinde als Tendenz anzudeuten beginnt, Aöffentlichen Meıinung auSgESETZEL. So mufß heute auch der
VO  w der Kırche durchaus als günstige Entwicklungınwohner uNnNseTics ländlichen Gebietes sıch mehr un

mehr aut sıch selbst un auftf sein Gewi1ssen als Mal stab gelten. Neue Formen kirchlicher Bindung bestehen
sSsammen MI tradıtionellen ın UunNnseTeT Gemeiunnde. DadurchSe1NES Handelns zurückziehen.“ Die ucn Elıten, auch 1n ist. die kırchliche Einordnung der heutigen Landbevölke-den ländlichen Pfarrgemeinden, von denen die Unter-

suchenden anderer Stelle andeutungsweise sprechen, LUNS stabiler un fester als die der industriellen Stadt-
bevölkerung“.sind 1ne Auswiırkung dieser Entwicklung.

Die Vertfasser der Studie haben be]1 all ıhren Befragungen Die Bindungen ın Famalie und Verwandtschafl
ımmer wieder festgestellt, daß dıe Beurteilungen der
Protestanten un: Katholiken sıch 1e] wenıger unter- Der Proze{(ß der sozialen Differenzierung 1St, Ww1e schon

mehrmals angedeutet wurde, nıcht allein auf die Kirchescheuden, als iINnan vielleicht erwarten sollte. Sie sehen
darın 1N e Auswirkung des langen un CNSCH Zusammen- beschränkt. Ihm unterliegen der Beruf, das Berufs- und
lebens der beiden Konfessionen 1n der Gemeinde. Hınzu Bildungsstreben, der Arbeitsort, die Geselligkeıit, die

ZENANNLTLE Nachbarschaft un noch vieles andere. Es stelltkommt, gleichsam als negatıver Faktor, der Zuzug VO:  -

AUSWAÄrts un damıt der Einfluß bestimmter weltanschau- sıch 11U:  > die Frage, W’1€ gegenüber diesem mannigfaltıgen
liıcher Denkweıisen, der durch Presse, Funk un: FEilm noch Differenzierungs- Uun!| Individualisierungsprozefß die Fa-
verstärkt wird. Das alles aßt die Verfasser Z.Uu dem milıe „ Als “üne der altesten un wichtigsten Bauelemente
Schlufß kommen, dafß „dıe relıg1öse Überzeugung des 1im soz1alen ystem der ländlichen Gemeinschaft“ reagJert
Menschen auch: be1 der heutigen Landbevölkerung eiıner hat

Bemerkenswert 1ST schon das Ergebnis auf die ragPrivatangelegenheit wird“. Wenn dann allerdings dıe
Studıie ftorttährt „Die soz1albedingte Einstellungsver- „Kümmern sıch Ihre Verwandten darum, W as 1n Ihrer
anderung ewirkt eın Anwachsen der konfessionellen To- Famıilie vorgeht? Finden Sie das richtig oder nıcht?“

Die Mehrzahl verbittet sich, T sehr scharf, jede „Eın-leranz; dıre konfessionelle Toleranz 1St ein Zeichen dafür,
daß der Mitmensch heute primär auf seinen Charakter mischung“. Das heißt Die „ Verwandten“ werden, 1m Ge-
un E1 sekundär auft seine Konftession hın angesehen ZCNSATZ früher, nıcht mehr ZUur Familie gerechnet. Fa-

miılıe bedeutet heute auch auf dem Lande diıe Geme1nn-wırd“, erscheint mehr als zweıifelhaft, ob diese Ver-
wischung aller klaren Konturen mM1t echter Toleranz be- chaft VO'  e} Eltern un minderjährigen Kındern. Zuge-
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standen wird höchstens eıne ZSCWI1SSC Nothelterfunktion Verhaltensvorbild tür die verwandtschaftlichen Bez1e-
der Eltern (bzw. Großeltern). Auf die rage „Sollen hungen aller Der einzelne kann sıch bereits weıtgehend
die Eltern ı die Ehe der Kinder eingreifen, WEenNn dort lösen Charakteristisch für diesen Individualisierungs-
ELW nıcht Ordnung 1st?“ wurde YCANLWOTEL prozeliß 1ST weıterhin, dafß die ben testgestellten Verhal-

tensstrukturen ber alle Bevölkerungsteile StTIreuen le1i-Nıchrt eingreifen ( M1 Begründungen
MELKE Unterschiede 10 vorhanden un veben Hın-der AFt, dafß die Fhe 1N€e persönliche Ange-

legenheıt der Kınder der daß C1in Eın- auf retardiıerende WIC vorwärtstreibende Faktoren
greifen doch erfolglos SCI,; der da{ß die dieser Entwicklung SO finden WT Durchschnitt

aller Befragten W Aas mehr Verwandtenbindung be‘iSpannungen LLUTL vermehrt un die CISCHCN
Eltern damıit Ablehnung ertahren würden) D 40/9 Frauen, ben hauptberuflichen Landwirten, be] Einheimi-

Die Eltern sollen beraten, weıl SIC AZU schen, bei kirchlich stärker gebundenen Befragten et-
W Aas WEN1LSCI dagegen bei Arbeitern un Auspendlerndurch ıhre elterliche Aufgabe verpflichtet sind

(mit Einschränkungen der Art da{fß 1€es Zweikindersystem
Nur auf Wunsch der Kınder se1) 99/9

Di1e nächste rage, die die Sozi0logen untersucht haben,ıne Nuance estärker als die Z W eIte Gruppe
die Eltern sollen beraten un Außersten lautet: „Jst die 1 der Natur der Famılie angelegte Auf-
Nottall der Kınder willen eingreifen 80/9 zabe der Zeugung un Autzucht durch die gesamtgesell-

79/9 schaftlichen Wandlungsprozesse beeinflußt worden?Keine Meınung, keine AÄAntwort
uch der untersuchten Gemeinde sınd die Geburten-

Diese Antworten legven nahe da{ß die Generationen csehr zahlen stark zurückgegangen (von 31 Lebendgeburten
bewußt auf Dıstanz leben Es IST jedoch autfschlußreich auf 1000 Einwohner Durchschnitt der Jahre 1879 bis

1885 auf 15 der Jahre 1745—1952) Die Bevölkerungdaß diese Meinungsäußerungen oft INIT der Wirklich-
eit nıcht übereinstimmen Das 1SE VOT allem da der Fall schreibt diesen Rückgang N allmählich geänderten

die Jungvermählten Haushalt der Eltern M1£- Eıinstellung gegenüber dem Kinde
wohnen und die Häilfte aller Befragten berichtete, dafß Aus den Ergebnissen der Befragungen lassen sıch nach der
S.1C nach der Heırat den Eltern des 1CcC1H Partners Meınung der Untersuchenden drei Gruppen untersche1-

Obgleich die Berührungspunkte zwıschen der JUun- den „Einmal finden WIr 116 AauUus dem relıg1ösen Glauben
SCn un der alten Familie durch SEMECINSAMCN Haushalt kommende Bejahung der yehorsame Annahme VO'  } Zeu-
Pflegebedürftigkeit häufig 7z1emlich CN d  N, Sung un Geburt als Außerung des Wıllens (Gottes Zum
sprach TU C111 Sechste]l der Befragten VO  a schlechten Er- anderen treften WIr MS unreflektierte, teilweıse ‚; ohl
fahrungen M1 diesem Zusammenwohnen (obgleich S1IC gal biologisch unwissende Haltung un daher Ausgelie-

fertheit gegenüber den Naturvorgängen VO Zeugung undausdrücklich danach gefragt wurden) Die Statistik be-
ebenfalls, daß Wirklichkeit der „Verwandten- Geburt, die inan nıcht beeinflüussen denkt der weıiß

haushalt (24 30/9 aller Haushaltungen) MIC Großeltern, Schließlich finden 1NEe auf Kenntnius der biologischen
Eltern un ınd keineswegs GE Ausnahme darstellt Vorgänge be] Zeugung un Geburt beruhende rational
Haushalt- oder Hausgemeinschaften MI Verwandten planende Elternschaft die ZU Zwecke der Erhöhung des
sind allgemeinen der Praxıs Izeine Notlösungen, Lebensstandards der Eltern WIC der Verbesserung des Er-
sondern „Ausdruck be] der Mehrzahl durchaus he«- ziehungsstandards des Kındes Beschränkung der
jahten Verbundenheit INIT der Verwandtschaft C11N- Kinderzahl tührt Die relig1ös begründete Haltung fand
schließlich der Eltern auf der Grundlage der Achtung sıch stark überproportional bein Personen über 45 noch
der gEZSENSCILLZCN Selbständigkeitsansprüche stärker be]1 solchen ber 65 Jahren

Auft die rage „ Wıe viele Kinder hätten S1e liebstenDie verwandtschaftlichen Beziehungen der Bevölkerung
werden der Studie AT ruppen gegliedert: gehabt?“ an  en die Befragten (demgegenüber steht

das Ergebnis ahnlich tormulierten Rundfrage i der
1116 kleine ruppe, die keine Verbindung Ver- Bundesrepublık):wandten- hat;: Gemeinde Bundes-
i1ne Gruppe VO  3 eLIwa n Siebentel der Befragten, republıkdie weıtgehende Zurückhaltung VO Eltern W 166e anderen

Verwandten gegenüber den Angelegenheiten der ENSCICNHN Keıne Kinder 40/9 80/9
Famiıilıe wünscht die Verwandte nıcht für Hılfeleistun- Eın Kınd ( 20/9 109/0

Zwei Kınder 99/9 509/9ZCH Anspruch N1ıMMEXL MIL ıhnen INnmMen-

kömmt un auch kaum IM1T ihnen korrespondiert; „Nıcht 7zuviele Kinder 797/9
Dreıi Kinder 15 40/9 19/0die Tendenz Z Verwandtenbeziehung findet sıch be]
Vıer un mehr Kinder 11 50/9 11%/0weilteren, de1 größten Gruppe (fast W 1 Drittel Keın besonderer Wunschaller Beifragten), bei denen durch Besuch Briefe gelegent- „ Wıe S1C kommen, sind S16 recht 80/9liıchee Aussprachen un Hılteleistungen Verbindung IN Keıine Angabe, keine Meınung 99/9den Verwandten gehalten, aber auch bewußt Abstand

un: Eigenständigkeit der CENSCICH Famılie gewahrt wırd Als Gründe tür das Zweikindersystem wurden genannt
be] der etzten ruppe fällt die ZEZBENSCILISEC Reserve Notwendigkeıt den Verhältnissen angepafßsten Er-

WCS,; n Kontakt, ständige Hılfeleistung IN1L Rat und zıehung und Ausbildung der Kinder:; sechr 1e] seltener
Tatr zeichnen das Verwandtenverhältnis Aaus (rund C11M die Aufrechterhaltung des Lebensstandards der Eltern
Sechstel) Die Motive für den Wunsch überhaupt Kıiınder haben,
Diesen Sachverhalt kommentieren die untersuchenden fast N1IC wirtschaftlicher Art (Erben, Arbeitshilfen),
Soziologen W1C folgt Es zibt iıcht mehr eCc1in Vordergrund standen Begründungen seelischer Natur
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(„ohne Kinder ist eın Leben“). „Diese Motive lassen Das Kind mMiIt Beratung der Eltern (mit gyleichen
erkennen, Ww1e sehr mMan sıch der Bedeutung des Kindes Argumenten w1e vorher) 19.89/0
für die gefühlsmäßige Erfülltheit der Familie WE der Das Kıind, weiıl die Eheleute miteinander AaUuS-
Bedeutung der Familie für dıe Sinngebung des Lebens kommen müussen, weil 114  e’ spater keine Vor-
überhaupt bewußt geworden 1St würte hören möchte, wel ebe daseın. muß 35.29/0

Kıind, weıl INa  $ als Eltern doch nichts Sa  an-Kindbezogenheit der Eltern dern kann 11.09%/0
Bezüglıich der Erziehungsgrundsätze 1St testzustellen, da{fß Keine Antwort, keine Meınung 4.09/0
1M Verhältnis früher der Gehorsam gegenüber den El- Dıie yrößere Freiheit bereits bei der Wahl hat besonderstern un der Tradıtion als Erziehungsprinz1p stark zurück- für die Tau i1ne Änderung ihrer Posıition ZUr Folge DasISt. Folgsamkeit der Gehorsam wurden NUur ın
Y 0/9 der AÄußerungen über die Erziehung der T öchter Bıld des 1mM elterlıchen Haushalt aufgehenden Mädchens,

das schließlich „verheiratet wiırd“,Ist auch auf dem Landeun 1n 7.79/0 gegenüber Söhnen ZSENANNT. Man 111 das
Zut w1e ausgestorben.ind verstehen, 11 Kamerad, Freund, Vorbild sein

Das Z1e] der Erziehung, das immer wieder genannt Gleichrangigkeit DONn Mann !zmd YAyM
wurde, lautete „Selbständigkeit des Kindes“. Eın Vergleich der Partnerwahl zwiıschen früher und jetztDas zeigen auch die Antworten auf folgende Fragen:

Bei der Wahl bei Ver-
äßt veErmUtEN, daß auch dıe soz1ale Struktur der Ehe

wendung sich heute weitgehend geändert hat Früher WAar die Ehe
Wer sollte bestimmen

Freunde Berufes
der des d.Arbeits- des Ehe- Arbeits-

OTTes Partners verdienst. aut dem Lande eine W1€ die Studie Sagt Exıistenz-
Kindes

Vor allem das ınd E
kampfgemeinschaft. Diese brachte eine besondere ean-

Eltern und Kinder
38.5 92.2 39.$ 46.2 spruchung der WT mit sıch (Feld, Garten, Stall- un:

sollten autfeinander hören 380 Hausarbeıit). Die Männer hatten demgegenüber eine be-
Vor allem die Eltern

39.0 36.3
29
19.8 36.2 VOFrZUgTe Stellung. Sıie ‚esaßen einen entlastenden, außer-17.9 18.7 4.2.3

Keine Meınung, keine Angabe 3.8 3.3 familiären Erfahrungs- un Lebensbereich (Militärdienst,
Kriegerverein, Wirtshaus, MIt einer Reıihe unerfreulicherAuf Grund dieser Ergebnisse folgern die untersuchenden Nebenerscheinungen). Die zunehmende. berufliche ı fe-Soziologen: Die rühere Orm der Elternbestimmtheit des

Kındes wandelt siıch ımmer mehr einer Kindbezogen- renzierung, die den Mannn nokgezwungen die meiste eit
außerhalb des Hauses verbringen läßt, hat ıhm das Hausheit der Eltern. So 1ST das Erziehungsziel ZUT Ar- heute als Daseinstaum der Famiılie 1e]1 deutlicher 1NSs Be-beitsamkeit auch heute vorhanden. Es hat sich aber DO- wußtsein treten lassen. Das Haus wırd über seine WI1rt-andert. Es wırd nıcht mehr familienbezogen verstanden schafrtliche Bedeutung hinaus ZU ‚ Hetim“, ZU Ort derun 1St ıcht mehr relig1ös erfüllt, sondern vorwiegend „Gemütlichkeit“. Mıt dieser Bedeutung des Hausesichbezogen. Der Einzelne 11 vorwärtskommen. AT oll nımmt auch der Einfluß der Tau Z W as bei den Be-besser haben als die Eltern.“ Zu diesem Wandel gehört

auch der Rückgang eines früher elementaren Erziehungs- fragungen sowohl VO' den Männern wiıe VO  3 den Frauen
erkannt un anerkannt wurde „Die Tau kommt dıeseryrundsatzes: der Frömmigkeit. (Nur 12.6%0 der Erzie- Aufgabe mı1t der Bemühung die Wohnkultur, aber

hungsgrundsätze für die Tochter un 10.4%/0 für den
Sohn einen ausgesprochen relig1ösen Bezug.) Die auch gemeinsame Freizeitgestaltung MmMi1t Mann und

Kind wıel mehr un: bewußter als früher nach
Grundsätze für die Mädchen- 28.6%0) und JungenerzIie- Die Vorbilder für diese ihre Aufgaben kommen e1In-
hung 42.99/0) lauten heute fr so]1 ein anständiger deutig der Stadt.ensch, e1n Charakter werden, hilfsbereit, brav, Die Tendenz ZUr Gleichrangigkeit 7zwischen Mann un
_Achtung VOT dem Iter haben.“ 40 zeigt sıch auch 1n den übereinstimmenden AÄAntwor-

ten beider Partner Zur rage der GütergemeinschaftSelbständigkeit bei der W h] des Ehepartners
Die Beweglichkeit des Einzelnen, se1ine Unabhängigkeit (bzw. -trennung), ın der weitgehend prinziıpiellen Aner-

kennung der Scheidung und VOTL allem 1n der Überein-
gegenüber den Gruppen, die Ffrüher die Kindheit bestimm- stimmung der Bewertung VO  3 Scheidungsgründen.
tcN, haben den alten, CNS begrenzten Rahmen der Part-
nerwahl gesprenNgt. Das zeigt sıch 1n den zunehmenden Dıiıe deutsche Landgemeinde ım internationalen Vefgleicb
Eheverbindungen zwiıschen Finheimischen un Auswär- Die 1er auszugSwWEeE1SE wiedergegebenen Ergebnisse lassen
tigen, VOT allem auch 1n der steigenden Zahl VO  e Misch-
ehen. (Diese betrug 1 Untersuchungsbezirk 1n den Jah- hinreichend erkennen, 1n welchem Ausmaß das Aaus der

industriellen-großstädtischen Welrt xeborene „moderne“
ICN „wischen 22 NUr 5 jetzt lıegt S1e mMIiIt 2379 soz1iale Verhalten auch den heutigen „Menschen VO
1Ur wen1g un dem Bundesdurchschnitt.) Die Geschlech- ortfe“ mitbestimmt, zugleich aber auch, w1€ oft die SEC-
ter finden sıch heute 1m Beruf und auf der Urlaubsreise. lebte Wirklichkeit autf dem Lande 'sıch VO e1in iındu-
Der Einflufß der Verwandtschaft 1St stark zurückgegan- striell-städtischen Raum durch die syrößere Stabilitäit ıhrer
gCcnh Dieser Zustand, der Wıille Z Selbstbestimmung, Verhältnisse unterscheidet. Der deutsche Betrachter ne1gtwird heute auch weıitgehend VO den Eltern berücksich-
tigt Auf die rage „Be1 der Wahl der Ehepartner Ihrer oft allzu leicht dazu, VOTLr den bereits vollzogenen un

sich vollziehenden Veränderungen der ländlichen Welt
Kinder, WCT sollte da bestimmen: Vor allem die Eltern? bzw. des ländlichen Menschen erschrecken, auch dann
Sollten Eltern un Kınder aufeinander hören? Vor allem WCTIN siıch 1n etw2 über die soziologischen Faktoren 1im
das Kınd?“ wurde W/1E folgt CANTWOFTEL: klaren 1st, die diese Änderungen bewirken. Es 1St jedoch
Dıie Eltern der vemeinsam, weıl die Eltern die estzuhalten, daß Ühnliche Strukturveränderungen des

Dortes heute 1n allen Ländern der Welt VOT siıch gehen,Verantwortung der mehr Erfahrung haben,
wie1 ] der Partner ZUr Famılie PAasscnh mufß 29.19/0 sotern diese MILt der modernen Industrialisierung über-
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haupt Berührung kommen Welche besondere Stellung gemeinde un andere deutsche Landgebiete neben EINISCH
Nu: NmMItTten des weltweiten, unauthaltsamen Difteren- der Schweiz, Skandıinavien, Libanon un
ZICETUNgS- un Auflösungsprozesses die deutsche ländliche Japan diesem Schicksal eENTISANHGEN sund? Arensberg
Gemeinde innehat, annn erst e1in Vergleich MIr der Sıtua- sıeht den entscheidenden Faktor für die 1iNnere Stabilität
L10N des Dorfes anderen Ländern ZCISCN dieser Gemeijmwesen Landbesitz SIn weltweiter Sıcht
Diesen Vergleich hat Conrad Arensberg, Protessor 1S% die Tatsache bemerkenswert un zugleich für West-

der Columbia Unıversity durchgeführt Er deutschland kennzeichnend da{ß der Eigenbesitz der
charakterisiert die VO:)  o} Wurzbacher untersuchte Land- Landwirte sıch erhalten hat Auch die Industrialisierung
gemeinde ganz allzgemeın als Beispiel MN modernen hat dieses Kennzeichen der Gemeinde 2Um geändert
Gemeindetyps, der weder Stadt noch Land sondern et- Der kleine Landmann 1St Arbeiter geworden, ohne
W as Neues 1SE „Obwohl diese Gemeinde ıhrer zußeren Landwirtschaft aufzugeben; 1ST das Spannungsfeld
Gestalt un ıhrem Leben noch durch Feld un Wald städtischer Einflüsse und Arbeitsweisen eingegliedert WOTL-
stimmt 1STt lıegt S1C trotzdem Kräftefeld JENCT Eın- den, hne SCINEN ländlichen Wohnort verlassen Die
flüsse, dıe Auspendlertum, Fremdenverkehr, Neben- mMeISsten landwirtschaftlichen Betriebe S1 H\d eutschland
erwerbslandwirtschaft und den Hang der MOTfOr1sIierten klein, CS x1bt daher keine große luft 7zwıischen Land-
Jugend ZUuUr Straße hervorbringen Diese deutsche besitzern un Landlosen Damıt 1ST der LICUC Typus des
Gegend unterscheidet sıch das 1ST das Ergebnis Fabrikarbeiters nıcht WIeC oft C111 CINZISCH
des Vergleiches VO  $ Arensberg VO  3 vielen englischen Zug die HNEUC Welrt der Fabriken und Maschinen
un amerıkanischen Gebieten dadurch daß ihr die voll- hineingestoßen, VO allem, WAas vorher kannte, a1b-
ständige Zerstörung jeder Grundlage für ein ländliches geschnitten un INIT aan entwurzelten Fremden -
Leben Erspart geblieben 1STt Im Gegensatz den sammengedrängt worden. CC Dadurch, daß das Land
schottischen Highlands un New England 1SE be] unls se1iNner and blieb wurde zugleich verhindert, dafß sıch
keine CIZWUNSCHC Landflucht un Entvölkerung CINSC- der yrößere Landwirt C1iNEeEM marktgerechten, 1LUFr

tretcNn, weıl dıe deutsche Gemeinde ıhre kleinen Bauern kommerziell denkenden Landwirt Geschäftsmann — zum
iıcht Sanz die Fabriken verloren hat „ 50 annn S.1C amerikanischen Farmer entwickeln konnte Beide
städtische Art un stadtgeborene NECUE Einwohner auf- haben C1N Stück igentum, beide sind Mitglieder NCTI

Gemeindenehmen, hne ıhre alte, wenn auch Z Wandel N-
SCNC, bäuerliche Grundlage aufzugeben.“ Die Gemeinde Dieses Eıgentum Arbeiterhand“ ür Arensberg der
leibt ı der Lage, der wachsenden Komplexität der CINZISC un ausschließliche rund für die 1iNnNere Stabili-
Interessen sich Eıgenart und Einheit bewahren. Dieses tat un Lebensfähigkeit der deutschen Landgemeinde
Glück 1U  > fährt Arensberg fort 1St keineswegs Diese Stabilität 15 wıederum die Voraussetzung für die
allen Landgebieten beschieden ZEeEWESCH Er 1 WEIST auf Überwindung der desintegrierenden un zerstörenden
das Schicksal der amerikanıschen Landbevölkerung Einflüsse der industriellen Welt der Anfang für C1NC
der (Ost- und Westküste, auf die vollständige Isolierunz NCUC, sıch erst allmählich abzeichnende Ordnung Und ein
der Bauern und Fabrikarbeiter autf dem Lande Frank- IN verbittert stellt Arensberg test Eın ausländischer

Beobachter bekommt leicht das Gefühl daß die Deut-veich England Indien und Südafrıka Und stellt
fest die vollständige Desintegration, die totale Isolierung schen das Ausmaß dem ihr Land selbst hier be-
der verschiedenen Berufsgruppen untereinander, 1ST da richteten Übergang industriellen Lebensformen
eigentlich klassıische1icksal der modernenindustrialisier- noch keine Auflösung SC1IINCS traditionellen ländlichen
ten un verstädterten Landgemeinde auf der ganzen Welt Gemeindelebens erlıtten hat nicht genügend schätzen
Wıe kommt fragt weiter da Nsere Untersuchungs- WwW15sen

Aus der Okumene
Die Einheit der Orthodoxie Dafß bei den Orthodoxen die Notwendigkeit konkreter

Manifestierung der orthodoxen Einheit dringen-und die Koexıstenz der empfunden wird yeht andererseits AausSs verschiedenen
In Bemerkung über die Teilnahme der Orthodoxen Anzeichen hervor Diese Einheitsbestrebungen ZCI8CN sich

der Weltkonferenz VO  a Evanston stellt der russisch- vemäafßs orthodoxer Tradıtion nıcht jurisdiktionellen
oder anderen ormalen Zusammenschlüssen Sıe siınd den-orthodoxe Professor Alexander Schmemann (früher Parıs

New York) die „schmerzliıche rage WAaTiTum sıch noch eEe1Z2NET, der Stimme der Gesamtorthodoxie der
die rassıscher un nationaler Verschiedenheiten Weltsituation und besonderen hinsichtlich der VO

Weltrat der Kirchen der Okumenischen Bewegung C11-Glauben un der TIreue ZUr SEMECINSAMECN Vätertradi-
LION bestehende allorthodoxe Einheit 1Ur gelegenheıts- zuschlagenden Arbeit mehr Gewicht verleihen DIe

manıftestiere un die orthodoxen Kirchen ıhrem Herder-Korrespondenz wiırd diese Tendenzen Rah-
ITEn iıhrer Öökumenischen Berichterstattung laufend VOI-Leben, Denken und hinsıchtlich ıhrer Zusammenarbeit

wEeIit voneinander isoliert In der künftigen Arbeit folgen.
der kumenischen ewegung werde die Orthodoxe Kır- Für HS ENSCIC Kontaktnahme 7zwıschen den autokepha-

len orthodoxen Kirchen bot die Konferenz VO  w Evanstonche 1G wichtige Rolle spielen; Z E Erfüllung iıhrer „UunN1ı-
versellen Sendung käme aber darauf d dafß S1Ee sıch zute Gelegenheiten, die sıch be] Abwesenheit VO  s Ver-
auf ihren unıversellen Gelst besinnt (St Vladimir Sem1- refern der yroßen slawischen Nationalkirchen reılich aut
na Quarterly Vol 111 Nr 1/2 60) WEN1SC un 1LUFr Bruchteil der G esamtorthodoxie
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